
MS Hochzeit 
com Vats des Bräutigams, »John 

Nitsch, Esq.«, wahrheitsge- 
treu beschrieben. 

Mister Editet! 
Eigentlich war’n Priperäschens ge- 

macht, daß die Wedding in der Kerch 
shätt sei solle, awwer Jch hen ressust. 
.Bann fo Anätkischte sich schun an 

Mags- un Pren- 
dente mache 
(hawwe Sie ge- 
lefe von dem 
Blatt gege de 
Roofevelt), da is 
ihne schließlich 
selbst sogar e 

Ideitfchet Ptomi- 
nenter un sei 
Nachkommeschoft 

nimmer heilig. 
Deswege sein die 

Attänfchmcnts 
getschänscht worn 
un der Herr Pa- 
stok is in’s Haus-L 
gekimme un bot 
da die Kopnli- 
rung gemacht 

Nämlich dem 
s Freddie. wag Mei 

ältester Sohn is, sei Wedding. Jctk 
lieu Jhne doch fchun früher qeschrim 
we, daß er mit dem Mädche geht, un 

wie sie ingätfcht kvat’n, hen Ich ge: 
sagt: »Was is der Sude-, so lang 
nnnanner zu laufe?« un dann hot der 

Iteddy des Mädche gefragt, de Tag 
ge nenne, un gestern is aach die Wed- 

mg abgekimme. Natürlich war’gim 
haus vun der Braut, des heißt Jch 
meen natürlich die Eltern von der 
Braut 

Die WeddingsSeremoni warNacbs 
mittags um Fins. i 

Mor ns um 6 Uhr is die Atti 
fchun ufgeftanne, for die Kids tote 
Entellinner vun der Lisleth un der 
Mund ihr Johnnyche) ze dresse. Ganz 
MWeiß. Nämlich die Kinner hawwe 
tee Ruh gehatt. Wege dem Könapie 
Sie wisse doch, Mister Editek, so e 

wning vun die Schtriet bis an die 
Schtuhp Un die Schtuhp enuff un 

Karpet drunnet gelegt). Zwifche dorch 
dem Dresie vun die Kids hot die Atti 
als emol e G’fetzle geheult. Des be- 
laagt nämlich zu Ethits vun etet 

Wedding, daß vun die beiderseitige 
Mütter geheult wetn muß, grad so 

gut, als wenns-?- e Zinnerell wär. 
eh wqr auch schun am Mokche 

bit i. Nämlich Jch hen dem Schwie- 
ervatee vamFreddie nitrecht getraut 

in Rigatd zu die Getränke. Deswege 
hen Jch en gefrogt gehott, wie er es 
da detmit halte thät—manche Leit 
sein fötchtetlich ungebüldet in Rigard 

u so was Un losse sich Einiges Uffi 
«·nge, works not schöne Läbelg twt 

—un do hot er Mit c»esagt, et thät 
da nix detvo verstehn, Ich sollt em de 
Gefalle thun un tigardleß vunKofckxte 
ordern, was Jch for recht halte thät. 
Er hot Mich nit gelimitt« in Rigard 
u Quantity oder Expenseå, wag Jcli For en seht edle Weg, ze ätte, konst- 

dert ben. 
Also Jch hen ins Hochzeitshani 

higemußt un noch emol nachsehe, ob 
Alles da is, un daß mer tee Dumtne 

Sache gemacht toern wie for Instanz 
deRothwei uss Eis ze lege oder er 

gend so dumme Sache. Des Eise is: 

vun eme Käterer aesörnischt worn, wo 

aach die Waiters un Stiihl un Alle- 
gesörnischt hot. 

Wie Jch ans Haus getimnte bin, 
da warn nit blos Unser Kid5, fon 
nern ungefähr dreißig annere Kidg 
vun der Nachbarschaft vor dem Haus 
versammelt. Un es sein nach annere 
Straßepassante stehn gebliwe in ders 
Erwartung, daß e großes Fjunerells oder e Wedding sein oder wenigstens s 
e Kranter mit erer Aembuliinz abge 
olt wern that. Welt Sie w: sse ja, 

ister Editer, wie die Leit sein, 
wann ergendwo e Sport los is. ; 

Jn Rigard zu die Drints un Ar s 
ränschments war Alles in Qrdnuna. 
Jch sein dann wieder fort Vor dem( 
Haus hat der Maud ihr Johnnhche 
eder Bub werd noch emol e Napoleon 
osFeinanz un bietet de Radeselter 
oder deMorqän in deBode enei) der 
Maud ihr Johnnyche bot Mich ge 
trosse un hat e Art vun Bläckmiihl an 
Mir verübt. Er hot gesagt, wanns 
Jcki ihm nit en Deim gewwe thät, da 
that er bei der Koeplirung die Zung 
an die Braut eraus strecke. Nachher 
wie er de Deim gehott hot, da hot er : 
de Limit geräst un gesagt,w.1nnJcb 
nit jedem vun die annereskids en. 
Nickel gewwe thät, da thät er in Pre- 
senz oun der Wedding- Kompeni ldie 

lti hat es natürlich dorcbaesetzt daß dAie sämtliche Kids mit am Tisch 
hawtve sede derse) alle böse Winter 
juhse, wo er wüßt Jch hen ihm 
osstohrs die Nickels gegewtsoe, weiles- 
e edles Herz pruvt, daß er aach an 
die annere Kids gedenkt bot 

Dann sein heim. Weil Ich der 
Atti n beweise müsse, daß Ich nit 

schullk gehn ihckt da heu Ich 
asi- blvs esei gesenkt un blos der 
som halber en ganz leichte Highball 
getrunke. 
Und dann sein Jch deirett heim —- 

blos heftet Dick, wo de ereie laß aff- 
M« He hin JIW s aus- 
W un dann ch noch Eenö 

Min- dann heu ch derbeim en 
Ist an M gedreht un W is: erseht der Fischan we ge- 

boten Mihurnceet Doäers 
Kiste Ebitey un 

Ist 
dates is die Ists-öd imme. 

bot die Atti siåhn geber e 

1 
— 

·Bie Wir dann in’j Vaug getimme 
fein-des war offtohrs dessKänopie 
bit-da hoi die Mutter von der 
Braut aach gedenkt U ndie Atti hot 
aach geheult, awwer dann hat sie ge- 
ftogt, was for Wedding-Prefetts 

kchon etimme wär’n un unnet 

merzttche Ihräne hawswe die zwee 
ütter nachgeguctt, ob es Störling 

Silber oder blos Quadruppetptated 
wär un sie hawwe —- derzwiiche is 
immer eBißte gehentt un aach inzi- 
dentelli e Kümmetche getrunte wocn 
— die Sacke all gan genau gepreist. 

Mei Wedving « refent war eTau- 
send Doltats-Che Jch hen en awwer 
nit förtifeie losse, so daß Jch en im 
Mis vun ergend eme Zwischefall noch 
hätt tänzte tosse. »See?« 

Dann hawwe die Gäfts agefange zc 
akreive. Die, wo zu dem Sei tun der 

IBraut ihrer Fämiti gehört hawwe, 
f die hawwe US so feindsetig agegupt 

-—-— vun der Seit—ats wann iieiage 
wollte: »Was wolle dann die hier?« 
Dann sci’n Wir offtohrsz introdjuft 
irr-rn, un es hot tin-J sehr gefreii, die 
Bekanntschaft ze mache. itn die Atti 
yot aach Jedem gesagt. siemiißietim 
11:e, Uns in llnferm Haus« ze sehe. 

Un feinetli is der Herr Pastor g-: 
timme im dann ig thäZckke Weitfvr 
Die Lädics süßen erum gereicht ivorn 

nn dann hot er agefange mit der Se- 
Vemonie Feinelli is es awirer doch 
so weit aetrefe, daß es zum Eise ge- 
gange is. Jch tfsen Mir die Sach 
seht schö ausgemalt aetkatt daß Jst 
an der Sck;ambetist un der speise-Han- 
nes so e feucttes Eckche bitde tbäte un 

orntich Eens pe e — Sie mache e 

Wett, Mister -diter, daß Jckz nkt 
vum Schlechtefte un aach nit ze we- 

nig in der Lein vun Drintiibles geor- 
dert hen. Statt desse bot die Zwie- 
germutter vom Fred die Attänfchs 
ments getroffe. daß Jch zwickte vie 

Atti un Misses Mever ze setze timme 
sollt. Die Atti hot offtobrs nebe der 
Braut gesoge. 

Könne Sie sich io wag Dammes 
vorstelle, Misier Editer? Jch tman 
imStille gedenkt: »Wann ich de qanze 
Abend zwifche die Zwei sitze muß, da 

tänzet Ich de Weddingprefent-Chect." 
Mister Editet — Jcki tann jetz nim- 

me: weiter schreibe, Mich übermannt 
die Rührung-beinah hätt Jch ae 
fchtiwwe »der Doricht« —- fo zerstreut 
sein Ich. 

ane des Nämtickte Iviinschend 
Mit Rigards Yours 

John Riti"ch, Esa- 

Der these Pudel. 
Eine nette Pudelgeschichte wird der 

Allensteiner Zeitung von einem Feier 
berichtet: Ein Allenfteiner Burger 
war mit seiner Gattin nach Berlin 
gereist und hatte auch seinen Pudel 
mitgenommen Das Paar weilte erst 
einige Tage in der Reichshauptstadt 
als der Pudel verschwand und auch 
trotz aller Bemühungen nicht wieder 
aufmachte- Das Paar mußte Ber 
lin schließlich ohne Pudel verlassen· 
Es hatte jedoch ei en guten Freund 
in Berlin beauft: »t, die Nachfor- 
schung nach dem Verschwundenen 
weiter fortzusetzen Und siehe da, der 

Freund hatte Glück: eine Berliner 
Familie meldete ihm, daß bei ihr ein 

fremder Pudel zugelaufen iei. er den 
Kindern aber to viel Spaß mache, 
daß man ihn gern behalten möchte; 
man wolle ihn tausen. Der Freund 
gerieth in Verlegenheit, denn abgese- 
hen davon, daß er keine Vollmacht 
zum Abschluß eines solchen Handels- 
gefchöstes besaß, wußte er auch gar 
nicht, ob jener zugelaufene Pudel 
wirklich der gesuchte »Moritz«, so 
hieß das Thier, war, denn er war 
ihm niemals oorgestellt worden« War 
der gesundene Pudel mit Moritzchen 
identtsch? Das war die Frage, zu 
deren Beantwortung der Herr aus 
Allenstein hätte nach Berlin reisen 
müssen, wenn nicht ein geniler Ein- 
fall ihm einen einsacheren Weg gewir- 
sen hätte. Eines Tages wurde der 
Hund an den Iernsprecher geführt, 
der Berliner Freund hielt ihn einen 
Hörlöfsel an das zotteliae Pudelohr, 
und gleich darauf vernahm der Hund 
durchs Telephon die Stimme seines 
Herrn: .Moritzchen, bist du da? 
Menscher-, Pudel-am höka du 

,nuch2« Und er hörte! Schweif-ve- 
delnd«, pellend, springend, kurz: pa- 
delnarrrfch vor Freude sprang der 
Pudel im Zimmer herum —- und er 
wurde nicht verkauft. Seil einigen 
Zagen befindet sich Motiven-n wieder 
rn Allensieiru 
W 

Vetteer Prahlerei. 
Um den Stammtifch zur »Gewe- 

nen Krone« zu X. ichaarten sich die be- 
kanntesten Pantoffelhelden der Pto- 
Vinzialftadt Sie redeten gar wichtig 
und rühmten sich ihrer unumschränk- 
tenGewalt im eigenen Heim. Lächelnd 
stand die hübsche Schenlmamfell hin- 
ter’m Bufett, sie kannte ja ihre Pap- 
penheimerx sie wollte die-Prahl« stra- 

-fen. »Meine Herren, ich habe hier 
einen hausschliissel gefunden!« sprach 
sie, indem sie an den Stctm tiich 
trat. »Der gehört mir!« « ein, 
niir!« »Das wird wohl meiner fein!« 
riefen die Stimmen durcheinaner 

jman stritt sich lange. »Aber, meine 
tren, Sie wollen das Regimensl im 

i use führen und kennen so wenig 
I hren eigenen ausschlüsselY Dieser 
vielumstrittene chliissel gehört mir!" 
enige neteiboshaft lächelnd die pfif- 
fige ellnerin. 
W 

Rossi-cis 
Bauer: «Motgen treib i’ meine 

zwölf Ochs’n auf-I Marti.« 
»Es-b lieber øan dahoamx wozßi, 

Preis-hu it a Unglückszahl!« 

W 

Die Mutter-. « 

Von F. «Z ose g. 

Wagen auf Wagen rollte vor dem 
Säulenportal der kleinen Van vor- 

Auf den Gesichtern der Gäste 
glänzte aber nicht die leichte geiterketn die auf angenehme Stunden offt und 
des Tages Mühen und Last hinter 
sich läßt. 

Es hatte sogar oftmals den An- 
schein, als ob die festlichen Ankömm- 
linge zögerten, den Fus; über die 

·Schn:elle des Hauses zu setzen. Es 
war eine gewisse Bellonstnenheit in 
ihrem Gang nnd eine Scheu in ihrer 
Haltung. dte zu seufzen schien. 

Und doch waren sie alle gekommen, 
als sie Frau Helene K» die bei ihnen 
allen ungewöhnlicher Hochachtung und 
Liebe sich erfreute. aus einem zierlich 
gestochrnen Kärtchen einlud. »den Ge- 
burtstag ihresSohnes William K. bei 
ihr zu feiern«. Und dennoch wußten 
alle, daß dieser Sohn schon vor Mon- 
den gestorben war; alle"lannten den 
Schmerz und die Trauer der Mutter; 
und alle siirchieten jetzt, was sich tei- 
ner laut zu gestehen wagte, daß das 

Unglück den leuchtenden, klaren Ver 
stand getrübt hätte, um dessentwillen 
sie alle diese Frau lichten. Darum 
waren sie alle mit ernster, feierlicher 
Miene gekommen 
Als die alte Uhr auf dem Flamin 

mit diittrsen linniger Stimme, die et 
wag Greisrnhaftes an sich hatte« die 

achte Stunde vertiindete, gingen die 
Gäste in den Speisesaal, der rntr 
dunkler Eiche aetiifelt war. Silberne 
Leuchter, die an den Wänden aufge- 
stellt waren. verbreiteten ein feines-, 
süßes Licht, das nicht zu liirmendem 
Festgerooae, sondern zu stiller Freude 
und leisem Flüstern lud. 

Die schwere Tafel war reich dest: 
das feinste Linnen war ausge reitet; 
und von den köstlichen Gerichten 
strömte ein zarter Dust in die Höh-. 
und kitzelte den Gaumen selbst deg- 

Gesättigten Manche konnten immer 
noch nicht die Verwunderung unter- 
drücken. 

Andere schüttelten. während sie an 

das Vergangene dachten, fast gezwun- 
gen gegen ihren Willen die Köpfe- 

Die Herrin des Hauses hatte alle 
Gäste begrüßt und Ehr war dabei nicht 
die Befangenheit einzelner entgangen. 

»Schiitteln Sie nur die Köper 
sagte sie. »Ich weiß, was Sie wollen 
—aber glauben Sie mir — ich — 

bin —- nicht verrückt.« 
Sie schwieg, und alle sahen zu Bo- 

den. Es hatte sie der Zwang Beschü- 
chen, der, von der Erhabenheit ausaeht 
und von dem Wunder. Man glaubt es 
nicht, aber man fürchtet es. 

Dann begann Frau Helen: von 
Neuem: 

»Warum soll ich nicht denGeburtLTs 
tag meines Kindes feiern? Warum? 
—- Weii es nicht smehr lebt? ! ——— 

Darf ich denn auch nicht mehr träu- 
men, daß es lebt? !" 

Alle schwiegen. Manchek Mannes-. 
auge wurde feucht und Frauen 
fchluchzten in ihre Spitzentiichen 

Nun sprach sie leise, fast nur siir 

cIch als wollte sie allen Zweifel scheu-—- 
.en: 

»War mein Sohn denn sonst bek 
mir? Nein, gewiß nein! Zehn Jahre 
war er schon von mit fort, weit fort 
in Amerika; ich habe ibn nicht gesehen 
und er hat dennoch gelebt. Er dort 
und ich— hier! Warum soll er mir 

jeg: todt sein? Wer hat ihn mir ge- 
tö et-? EinBrief hat ihn mir getödtet 
mit blauenSiegeln. Ach! Jst einBuch- 
stabe so stark, daß er einen Menschen 
niederstreckt wie nichts! Eins-ach dekre- 
tirt: Williarn K» Sohn der Wittfrau 
Helene K» ist todt! Sie hat an ihn 
nicht mehr als an einen Lebenden zu 
denken ! ! —- Wer giebt, frage ich, die- 
sem Buchstaben die Kraft, daß er mein 
Leben beherrscht und aus dem Geleise 
bringt? Bis fest wußte ich: mein 
Sohn ist Jngnieur in Petroleumwer- 
ten Americas. Er steht am Morgen 
aus« lebt und wirkt. Zu der und der 
Zeit ist sein Namen-stag, vor 46 Jah- 
ren, an jenem Tage bekam er sein et- 

steg Zähnchen, an diesem Tage ging er 

vor 41 Jahren zum ersten Mal zur 
Schule und heut ist er geboren. Und 
das ist jetzt alles nicht mehr?! Jst alles 
verändert, als ob es nicht gewesen 
wäre. Und alles durch einen lügneri- 
schen Buchstabeniss Gewiß, er liigtt 
Jch glaube dem Briefe einfach nicht- 
Will er mich zwingenttfj 

Nun beugte sie sich vor und redete 
eindringlicher, wie unt alle zu überzeu- 

.aen: 

»Sehen Sie, zehn Jahre habe ich 
meinen Sohn nicht gesehen und tros- 
dem hat er immer gelebt. Nun, ich 
werde ihn noch weitere zehn Jahre nicht 
sehen. Das tann doch vortommenx 
aber deshalb braucht er mir doch nicht 
gestorben zu sein. Er ist eben zu sehr 
beschäftigt und kann mich nicht besu- 
chen. Dann werde ich sterben und ihn 
nicht mehr gesehen haben. Warum 
aber todt!? Wahnsinn, das zu glau- 
ben!« 

Sie athmete tief auf und lächelte 
verklärt, als sie weitersprach: 

»So schlage ich dem Buchstaben ein 
Schnippchenx Schasfe mir eine neue 
Wett, in der er nicht mehr herrscht. O 
weh, ein Buchstabe sollte solche Macht 
habe-Ei Was wäre dann der Mensch? 
Wo ist der Zusammenhang zwischen 
der Wahrheit und der großen uner- 
bittlichen Nothwendigteit? 

Jch frage Euch. meine Lieben, wo ift 
biet Wahrheit und wo Lüge?! Flie- 
ßen nicht beide aus- und ineinander? 
Ein Brief« ein Buchstabe soll ein Men- 
schenglück zerstören! Und wenn ich ihn 
nicht anerkenneil Wenn »ich fein 

tm 

fechten-r koska usv sein nicht«-set 
Dann ist seine Macht gebrochen. Wenn 
ich nun nicht trauern willst Jst die 
Trauer zuerst oder der Schmerz? Das 
find unergtiindliche Dinge, die doch 
einen tiefen Zusammenhang haben. 
Aber daran hängt der Sinn des Le- 
bens und Sterbens. Aber das alles ist 
nur aus berauschter Seele zu verste- 
hen! Jst es nun «—- ich frage Euch 
laut-— vei mir der Wahnsinn, oder ist 
es das Mutterherz und die Unendlich- 
teit der Liebe, die iiber Gräber und 
Tod hintvegschreiiet und ihren Kin- 
dern ewiges Leben schafft? Antwortet 
mir und richtet mich, wenn Jer es 
tönntk« 

Bei diesen Worten hatte sie sich er- 
hoben und mit verziictten Augen 
starrte sie vor sich hin· Und es war 
als ob eine Sonne in ihren flammte. 

»Zer Anwesenden aber waren tief 
erschüttert und tvagten nicht zu oth- 
nien und nicht zu seufzen. 

Sie neigten die Häupter zuBoden. 
Große und dumvieStille herrschte in 
dem weiten Saal· Nur von den Wän- 
den schienen noch vie Worte zu llingen 
und zu futntnen Eine edle Seele 
iwivetste durch den Neun-» 

steteeeksmsstick eines preußischen 
several-. 

Es gibt ja mancherlei Insecten- 
den, aber eine höchst originelle ieistete 
lich doch am Abend des M. Mai ein 
preußischer General. Es wird dein 
Berliner Ta eblatt darüber geschrie- 
ben: Jm D izierstasino des Militän 
reitinstitutg zu»Hannooer fand die 
Abschiedsseier für den bisherigen 
Chef des Jnstitutg, Generasleutnant 
v. Mitzlass stott, der ani 1.Mai ans 
seinen Wunsch ur Disposition gestellt 
wurde. Nach eendignng der Tafel 
erschien der Generalleutnant — aus 
seinem Rappen, den er in den letzten- 
Jahren lxei den Wildjigden ritt, mit 
der Meute im Saale nnd hielt hoch zu! 
Roß eine Ansprache an die Tischgästr. ; 
Der General betonte. daß die Dressurj 
des Pferde- im Reitinstitnt nnr eines 
Vorbereitung sei fiir das Vorwärts-? 
reiten. Für den Esladronschei. denl 
Regimentstomrnandeur und den Süd-s 
rer großer Kavalleriernassen sei dass 
Vorsviirtzreiten die erste Bedingung.l’ 
Hierzu sei das Jagdreiten hinter ders 
Meute die beste Vorbereitung. Herrl 
v.Mitzlass schloß mit einein »He-tri- 
do" aus das Jagdreiten und liesz dann 
vom huntgrnan »Hnlali« blasen. Mit 
einem »Waidrnann5beil« verließ der 
scheidende Chef zu Pferde den Saal 
nnd ritt die Treppe hinunter, gefolgt 
von der Meine. Ein ähnliches Reiter- 
ftiiclchen vollbrachte einst an der glei- 
chen Stelle der sriibere Chef des JU- 
stitutå, General v. Willich. Bei der 
Abschievgfeier siir Genernllentnantv. 
Mitzlafs war auch der Generalinspets 
teur der Kavallerir. Edler v.«o.Pla- 
nitz aus Berlin inneren, der die Bra- 
voneleistnnsg des Generals in einer 
Ansprache feierte. 

— 

König Ebro-ed medruvtvts 
sannst-. 

Im Jahre 1881 gaben die Mei 

ninger unter Fiikirung des Inten- 
dcinzratbeg Chronegt ein Gastspiel in 

London. Barnan war als Ehren- 
aast der Meinige: der Darsteller des 

Marc Anton in dein Zbaletpeare 
stüct »Juliu5 Cäsar«, das den Eng- 
ländern, die bis dahin durch heimi- 
sche aiite EhatefveciresAusführungen 
nicht gerade zu ietzt verwöhnt waren. 

in der sorgfältiasten Darstellung der 

Meininger ganz hervorragend gefiel. 
Auf der Bühne ereignete sich dabei 
eine Evisode, über die Varnan folgen- 
des-«- berichtett »Ich war als Marc 
Anton, nachdem ich eben den Anzug 
eines luperlalischen Läufers mit der 

Toga des Protonfulg vertauscht, im 
Begriff mich im Antleidezimmer fiir 
»den großen dritten Alt —- Senat und 

Forum —- zu sammeln, als ein Kot 
lege hereingestiirzt lam mit der Mel· 
dring, ich sollte augenblicklich auf die 

Bühne kommen, um dem Prinzen 
von eres lietzt König Ediiard) und 
dem Herzog von Iea vorgeftellt zu 
werden. Jch erklärte mich dazu 
außer Stande, ich dürfe mich für 
meinen großen Akt nicht zerstreuen 
lassen. Chronegi selbst lam herbei- 
geeilt, ich weigerte mich entschieden, 
und als Ehronegt sehr ärgerlich el- 
was von »in-den Herren« fallen ließ. 
da rief ich in meiner Ertegung aus: 
»Gewiß sind es sehr hohe Herren. 
als-erjagt ihnen: »Ich hätte jetzt mit 
Milliam Shatesveare zu thun, und: 
der ist ein noch viel größerer Herrl« 
Chronegl starrte mich sprachlos an 
und warf die Thiir mit dem Aus- 
rufe «Verriickt!« ärgerlich ins- 
Schliksi.« Uebrigens wurde Barnan 
auf einem einige Tage später stattfin- I 
dendemRout vom Prinzen von Walee 
mit einer» besonderen Anerlennuna 
sur die Leistungen der Meininger be-» 
dacht, auch stellte itsm der Prinz bei. 
dieser Kriegenheit die berühmte eng- 

sliickke Schauspielerin Ellen Terrri mit 
den Worten vor: »So je i kennt ihr 
euch, nun unterhaltet euchv recht gut« 
Der Prinz halte ei also keineswegs 
übel neuem-um« daß Syarcspeske 
doch em noch iyeit here- hekk sei 
fgäddkk zukünftige önig von Eng- 

W- 

ZU Zsishurth 
.Donnertvetter, baß das Stiia auch 

aerabe so niederträchtig sentimental 
fein mußt« « 

»Liebe-i Sie das nichti« 
»So-erst wohl — aber heute fisi mein 

Ists-Fäden gis und der benutt meine 
e inmiin 

mich immer anl« 
g nnd www 

l 

s- s-. 

qualmndcn Standpunkt 

c- 

»Wia get-PS denn eigentlich ’m Schnaps-Muckl?« 
»Misetabel, der steht fcho’ vierzehn Iag’ in der Arbeit!« 

Zwei idee- Handeetiöhetqh 
Die Ostfriesin »Jantiemb· im 

Moor« ist, eit sie vor 21,--"«- Jahren 
sdas 100. Lebensjahr vollendete, zu 
seiner berühmten Person geworden. 
? Die alte Frau, die niemals schrei- 
;ben lernte, nie eine Eisenbahn gese- 
then hat und überhaupt ihr ganzes 
Leben lang kaum aus ihrer Moor-·- 
einsamteit herauslam, ist in der leg ten Zeit von Personen aus der Nä e 

undsaus fernen Ländern besucht wor- 

den, die sich von ihr u· A. von den 
Kosalen (1813) erzählen lassen woll- 

»ten, und damit ist auch die modernc 
Technik Nicht an dem Moorhiittchen 
vorübergegangen Unzählige Male 
ist die Alte natürlich photographirt 
worden, einmal sogar in einem An 
tomobil sitzend, das bis zu ihr hin 
cuefuhr. und jetzt ist gar eine ihrer 
alten Erzählungen von einer Libano- 
graphenwalze aufgenommen worden. 
Bei der auffällig harten und träfti- 
gen Stimme der immer noch rüstigen 
Greisin soll die Aufnahme gut ge- 
langen sein, und da sie einen ganz 
unverfälschten urroiichsigen ostfriesi 
schen Dialekt spricht see giebt deren 
niehrere), dürfte »dieses Experiment 
auch die philologische Wissenschaft in- 
terefsiren. —- Als älteste Frau in 
Deutschland lebt übrigens im Dorfe 
Spitzendorf im baherischen Walde 
die Holzhauen-Wittwe Josefa Eber, 
die am 19. März ihr 118. Lebens-- 
iahr vollendet hat« eine Ihatsache, die 
pfarramtlich beglaubigt ist, Sie ist 
noch so rüstig und frisch, daß sie auf 
den beschwerlichen, hiigeligen Wegen 
ihrer Heimathgegend ungeachtet der 
Jahreszeit barfuß geht. Vor 68 
Jahren bereits hat si-: ihren Mann 
Verloren, der ihr außer drei Kindern 
nicht viel mehr hinterließ. Jetzt lebt 
sie bei ihrer ältesten Tochter, die 85 
Jahre ihr eigen nennt, und pflegt 
unzählige Enlel und llrenteL Noch 
voriges Jahr ging die riiftiae Grei 
sin zu Ostern nach dem eine gute 
Stunde entfernten Pfarrdorse Titt ( 

tinei zur Beichte. Das will, wer daef 
bergige Gebiet im bayrischen Walde 
tennt, schon viel heißen, und mancke 
um fünfzig Jahre iiinaere Frau un-! 
terläßt aus dem Grunde fchor den-I 
Beichtgang. Aber das Beste! Von wagt 
hat sich das alte Weiblein Zeit ihrezs 

Lebens genährt? Von der rauher-» 
Kost bedürfniszloser Wäldler: Sauerei Milchsuppe, Mehltnödel, Sauertraut; 
und Kartoffeln. Fleisch lennt man; 
Ja in dieser Gegend fast nur vom 
Hörensagen Jhre Anaebiiriarn thun! 
fiir das »Urahnl« bei ihren kärglichen 
Mitteln was sie nur vermögen, und 
die hauptsache dabei ist, daß das alte 
Weiblein nur den Sorgenbrecher des 
schwöbischen Geschlechts-, den Kassee 
am Morgen nicht entbehren dars. 

---·--.-. 

petitesses 
Durch die laue Somcneenactt 
Ging ich still in Träumen 
Märchenheimlich flüstert eE 

In den alten Bäumen, 
Mörchenheimlich murmelt es 
Uns dem kleinen Bache, 
Auch der Mond, mein alter Freund, 
Hält getreulich Wache. 

Ach da wandert nsan so aut, 
Da vergehen die Sorgen, 
Wie vmveht ist Raum und Zeit, 
Gestein heut« und morgen: 
Wie ver-weht ist Gliid und Leid 
All der GedentagB Und zu milder ehmuth wird 
Jedes Schmerzes Klage- 

Da! —- da tlingt es durch die Nacht, 
Ernst vertröumt und leise, 
Aber dann mit Zaubermacht, 
Eine alte Weise, ——— 

itlinth ein Lied vom Heiniathland 
Aus den Jugendtagen, 
Das mein armes, altes Herz 
Oft in Bann geschlagen. 

Und es weckt in meiner Brustst,· 
Was schon lang begraben« 
Midas heimweh nach dem Glück 
Aus den fernen Tagen, 
All das Heimweh-—ach, mein herz 
Steht m hellen Flammen — 

Was hats-eben äh zerstört, 
Wieder ist's beisammen 
Und so manchen stummen Mund 
Hof ich wieder sprechen —- 

Ach,· mir will das schwere Herz 
Schier vor Sehnsucht brechen. —- 

psn der Seh-eine- 
Schauspreler (nach der Ausführung 

eines neuen Stückes): »Der erste Alt 
ist aber gründlich ausgeischt worden«-" 

Direttrm »Na, den lassen wir ein- 
fach ’i nächste Mal wegk« 

Treit- 

«Denlen Sie sich nur, Herr Pro- 
fessor, die Räthin hat mich eine 
dumme Ganz«genanntl« 

»Da dürfen Sie sich nichts daraus 
wachem Fräulein, Gänse sind alle 
dumm« 

» Bureauchef: »Sie wollen gerade im- 
mer zur Erholung fort, wenn es am 

Imeisten zu thun gibt.'« 
Beamter: »Natürlich, wenn es 

jnichts zu tbun giebt, erhole ich mich 
iim Bureau.« 

i — 

I Wen-irr 

Ratt-. 

»Ja, ja, als vermögensloser Künst- 
’ler bleibt man sein Lebtag ein armer 

Teufel —- man bätte eben in der Wahl 
seiner Eltern vorsichiiger fein ivllenl« 

»Das ist doch bei der Wahl der 
Schwiegereltern wieder gut zu ma- 
chen.« 

I Schluß- 
Vereinsmitglied lam Klubabend). 

LWieder lein Mensch anwesend! Seit 
Fdrei Wochen repräsentire ich ganz al- 
ilein den Klub —- (fei«rlich) hiermit 
löse ich mich aufl« 

I Dee Peisineiit 

; » ..... Nun, so beschreiben Sie mi. 

jdoch Jbre Braut ein bischen« 
»Ach Gott, sie isi jammervoll reich, 

fchauderhaft liebenswürdig nnd 
ifcheußlich schön!« 

Nach dem Kommen-. 
Wirth lzum Hausknecht der einige 

i Studenten beimbegleitet): »Der 
Spund bat viel Geld bei sich, Jo- 

sbann ., den geben Sie nur gegen 
eine Quittung abl« 

Alle-v umsonst 
»Nun hör« mal, wie die Frau Rath 

iibee ihren Mann schimpstl" 
»Ja, ja! Erst bat er jahrelang die 

Rechte siudiri und schließlich doch die 
Unrechte erwischt!« 

Siqeie Eis-hinaus 
»Mein Here Leutnant muß mich 

schon arg gern haben! Kommt Besuch, 
muß ich alleweil sagen: »der herr 
Leutnani sind nicht zu Hause« —- mich 
aber laßt-er immer ’nein!« 

Ein Seit-verendeten 
Fräulein: ,,Unerhörtl Erst gesiern 

habe ich Jhnei Was gegeben und heute 
kommen Sie schon wieder!« 

Bettler: »Gnädiges Fräulein — 

wer Sie einmal geseh’n!! 

Ja se. 

.,Weshalb hast Du Dich pliihlich 
versäkbi?« 

; »Ich lese eben in der Zeitung, daß 
ein Kassirer gesucht wird!« 

»Das ist doch kein Grund zum Er- 
schrecken?!« 

»Es war aber meine Photographie 
Idaneben abgebildei!« 

sta- detn Ortes-leben- 
s »Wodurch hat sich denn der Bucht 
Thaltet bei unser’m Chef so unentbehr- 
Jlich gemachl?« 
i »Seht einsachl Er hat in seinen 
IBiicheen eine solche Schlampetei. daß 
Tsich. außer ihm, lein Mensch mehr 
svrin aus-kenntl« 

Ja der Ansammelns-. 
I Herr (zmn Vorsiyenden vertrau- 
icich): »Was? Der Schneidekmichc hat 
Hauch ums Wort gebeten? Da tönnea 
»wir uns ja auf eine Stunde gefaßt 
Imachen!« 

Vorsihendeu Meine Spur! ..... 
Seine Frau hat mir gesagt, daß er 
um 10 Uhr pünktlich zu Hause fein 
muß —- und vor IVle Uhr geb’ ich 
ihm ’s Wort nicht!« 

Ein Sachverständigen 
Richter: »Aber Sie wissen doch, das 

das Stehlen zu nichts taugi, daß das 

Sidiebeshandwert ein sehr schlechtes 
ii --—." 

Angeklagier (Sirolch): »Nicht so 
schlecht wie Sie glauben, Herr Rich- 
ter, das weiß ich besser qls Sie.« 

leistet Sie-it 
s Picer (ielnoiikmeriich): »Me, wie 
kick dei Mechen, sie Aujuste, liebe, sie 
jis mein Alles, meine janze Wem« 
J Stiseke (tiihl): »Na, wußte, Wil- 
jcem, da wir-N ick Dir kaiheiy tief Dir 
kerstemal de ganze Weit ’n bitten je- 
knauer ank« 


